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Britische Stars fordern
Ende des Rassismus
Mehr als 700 Vertreter der Musik-
branche in Großbritannien haben
in einem offenen Brief ein Ende
des Rassismus gefordert. Zu den
Unterzeichnern zählen Künstler
wie James Blunt, Lewis Capaldi
und Rita Ora, aber auch Manager
und Produzenten. Man müsse
jetzt zusammenhalten und dürfe
sich „nicht gegenseitig angreifen“,
zitierten britische Medien aus
dem Schreiben. Die Künstler ver-
wiesen damit auch auf antisemiti-
sche Äußerungen des britischen
Rappers Wiley bei Twitter. Nach
starken Protesten wurde er von
den sozialen Medien verbannt. In
einem Interview entschuldigte
sich Wiley nur halbherzig und be-
gründete seine Äußerungen da-
mit, dass er Streit mit seinem Ma-
nager habe. Der Manager, der jü-
dischen Glaubens ist, beendete
die Zusammenarbeit. − dpa

Bund erweitert
Kunstsammlung
Der Bund erweitert seine Kunst-
sammlung, um Künstlern in der
Corona-Krise zu helfen. Kultur-
staatsministerin Monika Grütters
sagte der „Frankfurter Allgemei-
nen Sonntagszeitung“, dafür sei
der diesjährige Ankaufsetat der
Sammlung zeitgenössischer
Kunst innerhalb des Programms
Neustart Kultur um 2,5 Millionen
auf drei Millionen Euro erhöht
worden. „Mit der kurzfristigen Er-
höhung des Ankaufbudgets er-
möglichen wir über die Kunst-
sammlung des Bundes einen ra-
schen und wirkungsvollen Impuls
zur Belebung der Kunstproduk-
tion in der aktuell schwierigen Si-
tuation“, sagte sie. Mit dem Geld
sollen den Angaben zufolge noch
in diesem Jahr etwa 150 Kunstwer-
ke für die Sammlung gekauft wer-
den. − dpa

KULTUR IN KÜRZE

„Elektra“ von Richard Strauss
und dem Dichter Hugo von Hof-
mannsthal ist eins der großen Ra-
chedramen. Wie kaum ein ande-
res Werk überhaupt zeigt es die
Wucht, die Wut, die Verzweiflung
der Rache, die Unbedingtheit die-
ses Gefühls. Regisseur Krzysztof
Warlikowski lässt zum Auftakt der
Salzburger Festspiele im Corona-
Jahr 2020 in der Felsenreitschule
nicht eine Hundertschaft Musiker
brutal laut den Anfang machen –
sondern zirpende Grillen in
nächtlicher Atmosphäre.

Es geht um Reinigung
von der schweren Seelenlast

Klytämnestra tritt ans Mikro-
fon, flüstert, murmelt die Vorge-
schichte der Tragödie aus der
„Orestie“ von Aischylos, bis sie im-
mer lauter, energischer spricht,
bis sie brüllt mit erhobenen Ar-
men, sich rechtfertigt für ihren
Mord an ihrem Gemahl Agamem-
non. Das ist aufrührend, extrem.
Während daneben ihre Tochter
Elektra sitzt. Man sieht ihr an, wie
es in ihr rumort und tobt, wie sie
auf blutspritzende Rache für ihren
Vater sinnt. Rache gebiert neue
Untaten, in einem nicht enden
wollenden Kreislauf.

Warlikowski verlegt die Hand-
lung an eine in die Jahre gekom-
mene Badeanstalt mit Duschen
und einem länglichen Pool. Es
geht um Reinigung von der schwe-
ren Seelenlast. Da wäscht sich
eine nackte Frau im Hintergrund,
aber es wirkt wie ein Leidensakt.
Ein Mann durchschreitet das Be-
cken in voller Kleidung, als wollte
er in eine andere Welt treten. Da-
neben planschen Kinder im Pool.
Neben der Schwimmanlage steht

Auftakt zum Festival-Experiment

gläsern glänzend der Königspa-
last, Projektionen übertragen die
eisige, gespannte Stimmung dort.

Warlikowski aber gelingt vor al-
lem, die Eindimensionalität die-
ser Rache-Oper zu brechen. Da ist
Elektra kein blindwütiger Rache-
engel, sondern ein zorniges Mäd-
chen, das energiegeladen, mit
Charme und Furor ihre sehr weib-
liche Schwester Chrysothemis zur

Gerade so, als wäre Corona schon Geschichte, eröffnen die Salzburger Festspiele mit der Oper „Elektra“

Mittäterschaft anstiften möchte.
Da ringt Elektra mit ihrer Mutter
Klytämnestra in einem fast komi-
schen Kampf, voller Sarkasmus
und wieder voller Vertrauen. Bis
die Nachricht eintrifft, ihr Bruder
Orest, der den Vater eigentlich rä-
chen soll, sei tot. Die Lichter über
der Szenerie werden herabgefah-
ren, als stünden sie wie Fahnen
auf Halbmast. Aber Orest ist nicht

tot, er tritt nur inkognito auf. War-
likowski zeigt ihn als kahlköpfigen
Wüterich, der seine Mutter brutal
ersticht. Aber der Triumph, das
macht die Musik von Strauss deut-
lich, ist keiner. Im Hintergrund
treten die Erinnyen auf, die Ra-
chegötter, in Form von Fliegen. In
der Videoprojektion kommen
bald Ameisen hinzu, strömen von
allen Seiten beängstigend näher,

vertilgen die Blutspuren, rennen
immer schneller wie in einem
Strudel, bis sie plötzlich furchter-
regend dem Publikum entgegen-
schwirren: Horrorfilm-Dramatur-
gie in der Oper. Elektra bricht zu-
sammen und stirbt, während
Orest völlig verstört die imaginä-
ren Fliegen vertreibend über die
Bühne hastet. Und die Musik schi-
er ausflippt.

Welster-Möst fehlt es ein
wenig an Ecken und Kanten

Franz Welser-Möst legt dabei
die Partitur mindestens so viel-
schichtig aus wie Regisseur Warli-
kowski. Die wienerisch-weichen
Passagen gelingen in ihrer melo-
dischen Eindringlichkeit gran-
dios, dafür fehlt es im Schlussteil
manchmal an Ecken und Kanten,
an brutaler Wucht. Welser-Möst
ist ein grandioser Begleiter, der
trotz aller orchestraler Monstrosi-
tät niemals die Sänger überdeckt.

Und die sind durchwegs hervor-
ragend besetzt. Sicher, Ausrine
Stundyte als Elektra besitzt eher
eine machtvolle, durchdringende
Stimme als eine wirklich schöne.
Deshalb läuft ihr auch Asmik Gri-
gorian als Chrysothemis, die Salo-
me des vergangenen Jahres, mit
überirdischem Wohllaut fast den
Rang ab. Eindrucksvoll ist Tanja
Ariane Baumgartner, nicht nur
durch ihre durchdringende Tiefe,
sondern auch als fantastische
Monolog-Sprecherin am Anfang.

Ein vorzügliches Sänger-En-
semble in einer festspielwürdigen,
vom Publikum umjubelten Pro-
duktion – so, als wäre nichts weiter
gewesen, fast als wäre die Corona-
Krise im 100. Jubiläumsjahr der
Salzburger Festspiele längst Ge-
schichte. Jesko Schulze-Reimpell

Nach dem Tod des Landshuter
Bildhauers Fritz Koenig 2017 ord-
nete die Stadt das Skulpturenmu-
seum dem Direktor der Städti-
schen Museen, Franz Niehoff, zu,
der mit dem Künstler als heillos
zerstritten galt. Seither kämpfte
die Museumsleiterin und Koenig-
Vertraute Stefanje Weinmayr um
ihre Kompetenzen. Noch im März
2020 hatte das Landesarbeitsge-
richt München entschieden, das

Vier-Augen-Prinzip sei unverhält-
nismäßig und unwirksam. Wein-
mayr hatte geklagt, weil sie viele
Aufgaben nur mit Zustimmung
Niehoffs machen durfte. Schmer-
zensgeld wegen Mobbings bekam
sie nicht zugesprochen. Jetzt ha-
ben sich Stadt und Museumsleite-
rin laut Medienberichten auf
einen Auflösungsvertrag geeinigt.
Demnach endete Weinmayr Tä-
tigkeit am 31. Juli 2020. − rmr

Leiterin verlässt
das Koenig-Museum

Auflösungsvertrag mit der Stadt Landshut

Die aus Eggenfelden stammen-
de Geigerin Larissa Cidlinsky und
der niederländische Cellist Anton
Spronk haben seit 2016 das hoch
professionelle Kammermusikfes-
tival Eggenfelden klassisch in der
Stadt im Rottal etabliert. Zur
künstlerischen Qualität der aus-
nahmslos jungen Musiker gesellt
sich dort ein exquisites Umfeld.

Nachdem die geplante Eggen-
felden-klassisch-Frühjahrstour so

jäh gestoppt wurde, haben die
Veranstalter nun bekannt gege-
ben, dass auch 2020 ein reduzier-
tes Festival von 3. bis 5. September
stattfinden wird. An den ersten
beiden Tagen soll es Kammermu-
sik im Eventsaal des Ofenbauers
Brunner geben, am dritten Tag ein
Open Air am Fischbrunnenplatz,
dirigiert von BR-Symphonieor-
chester-Konzertmeister Thomas
Reif. − rmr

Eggenfelden klassisch
findet auch 2020 statt

In reduzierter Form mit nur drei Konzerten

Kulturtipps
für zu Hause

Die Salzburger „Elektra“
Der Kulturkanal Arte be-

gleitet die Salzburger Fest-
spiele 2020 intensiv. Richard
Strauss’ Oper „Elektra“ mit
den Wiener Philharmonikern
unter Franz Welser-Möst und
inszeniert von Krzysztof War-
likowski ist bis 30. Oktober
gratis in der Mediathek abruf-
bar. Zur Festspielinszenie-
rung gelangen Sie direkt auf
www.pnp.de/kultur.

Die freie Gruppe „Theater für
die Jugend“ aus dem Landkreis
Altötting hat im Corona-Frühjahr
2020 überzeugt mit ihren Ideen,
wie sich Theater sicher zum Pub-
likum bringen lässt. Nach Stra-
ßentheater an verschiedenen Sta-
tionen der Region und Stadtpark-
theater in Burghausen bespielt die
Gruppe von Simone Sommer nun
das Theatron in Pfarrkirchen im
Landkreis Rottal-Inn. In Koopera-
tion mit der Stadt steigt an den
letzten beiden Augustwochenen-
den das kleine Festival „Theater-
sommer im Theatron 2020“, teilte
Mitbegründer Mario Eick mit. Ge-
zeigt werden vier Produktionen in
fünf Vorstellungen.

Der Pfarrkirchner Theatersom-
mer beginnt mit einer Adaption
der Filmkomödie „Brust oder Keu-
le“ von 1976, in der Louis de Funès
den Restauranttester Charles Du-
chemin spielte (21. und 28.8). Wei-
ter gezeigt werden Shakespeares
„Was ihr wollt“ (22.8.), die Musik-
revue „Barfuß oder Lackschuh“,
in der Mario Eick Nummern von
Harald Juhnke bis Hildegard Knef
singt (29.8.), und „Rotkäppchen
und der arme Wolf“ (22.8.). Be-
ginn je 20 Uhr, Rotkäppchen um
16 Uhr. Mehr Info im digitalen
Feuilleton: pnp.de/kultur. – rmr

Sommertheater
in Pfarrkirchen

Im Grunde ist das doch der Sinn
aller Erziehung: So wie der beste
Chef der ist, der seine Mitarbeiter
in die Lage versetzt, ohne ihn klar-
zukommen, so besteht gelungene
Elternschaft wohl darin, die Kin-
der zu ermächtigen, eines Tages
ohne die Eltern zu leben.

Grausam ist, wenn dieser Tag
noch in der Kindheit eintritt. Über
den kaum zu ertragenen Schmerz
des Sterbens einer Mutter und
über die Möglichkeit, mit und
nach dem Schmerz weiterzule-
ben, hat die schwedische Autorin
Moni Nilsson ein herausragendes
Buch geschrieben. „So viel Liebe“
erzählt von der Grundschülerin
Lea, die mit Wut, Revolte, Depres-
sion und Hass auf die alles verhee-
rende Nachricht miterleben muss,
wie bei ihrer geliebten Mama kein
Medikament mehr hilft. Wie sie
sterben wird an Krebs.

Nilsson bleibt konsequent bei
der Perspektive des Mädchens. Es
ist rabiat geworden vor Trauer:
„Jedem, der Mitleid mit mir hat,
knalle ich eine. Und das sind vie-
le.“ Zum Leid in der Familie
kommt somit Ärger in der Schule.
Kein bisschen rührselig schreibt
Moni Nilsson, sie bleibt hart an
Wirklichkeit und Tod, mit allem,

was emotional dazugehört. Wie
Leas Hass auf die Situation und
auf die Atemnot der Mutter: „Es
klingt schrecklich. Warum kann
sie nicht wie andere Mütter sein?
Eine gesunde Mutter mit Haaren
auf dem Kopf, eine Mama, die zur
Arbeit geht, anstatt mit Schläu-
chen in der Nase herumzusitzen
und eklig zu japsen.“

Alles, was Leas Mutter dem ent-
gegenzusetzen hat, ist Liebe. Sie

Zwei großartige Bücher über den guten Start und über den gelungenen Abschied vom Dasein

Lieben, ein Leben lang
gibt alles, um der Tochter positive
Erinnerungen einpflanzen. Gibt
ihr Kosenamen, selbst eingelese-
ne Hörbücher, eine Patentante.
Das Mädchen lernt: „Hab niemals
Angst vor irgendwas. Dafür hat
man keine Zeit“. Und: Wenn et-
was wert ist, dafür zu sterben,
dann ist es ein Leben voller Liebe.

So wie Nilssons Buch lehrt, dass
der Abschied vom Leben nur mit
so viel Liebe wie möglich gelingt,

so lehrt ein Büchlein aus dem
Lichtland-Verlag in Freyung, dass
der Beginn des Lebens nur gelingt
mit so viel Liebe wie möglich. Das
klingt trivialer als es ist: Das Baby
brüllt dir die Ohren wund, das
Kleinkind rebelliert, stellt sich
dumm an, macht Dinge kaputt,
das Schulkind bringt schlechte
Noten heim, der Teenager nervt.
Den Belastungen des Elternalltags
stellt Manfred Hinterdobler, der
2011 gestorbene Gründer und Lei-
ter des Caritas-Förderzentrums in
Freyung, unter dem Titel „Nimm
mich an“ zehn Bitten eines Kindes
entgegen, die dessen Enkelin An-
tonia Hinterdobler illustriert hat.
Die Bitten sind nicht nur ein idea-
les Geschenk zur Geburt, sie mah-
nen auch später die Eltern: „Lass
dir helfen“, wenn alles zuviel wird.
Und letztlich erinnern sie: „Zeige
mir, was im Leben wichtig ist, du
bist mein erstes Vorbild. Und lass
mich zu dir kommen in Freude
und Not – zu wem sollte ich sonst
gehen, wenn nicht zu dir?“

Raimund Meisenberger

k Manfred Hinterdobler: Nimm
mich an, Lichtland, 24 S., 7 Euro
k Moni Nilsson: So viel Liebe,
Carlsen, 128 Seiten, 21 Euro

Martin Sheen
kann es auch
mit 80 Jahren
nicht lassen. Die
Zahl seiner Fest-
nahmen steigt
weiter an, eben-
so setzt er Auf-
tritte vor der Ka-
mera fort. Der
ergraute Holly-

Martin Sheen
wird 80 Jahre alt

wood-Star, der heute sein rundes
Jubiläum feiert, macht als politi-
scher Aktivist und als Schauspie-
ler mit unermüdlicher Energie
weiter. Erst im Januar wurde
Sheen bei einer Demonstration
für den Klimaschutz in der US-
Hauptstadt Washington mit sei-
nem Kollegen Sam Waterston fest-
genommen. Seit den 1980er pro-
testiert er gegen Menschenrechts-
verletzungen, Kriege, Aufrüstung
und Umweltzerstörung. Fast 70
Mal wurde er wegen zivilen Unge-
horsams festgenommen.

Geboren wurde er als Ramón
Antonio Gerardo Estévez, eines
von zehn Kindern eines spani-
schen Einwanderers. „Apocalypse
Now“ machte ihn über Nacht zum
Star. TV-Zuschauer kennen Sheen
als Jed Bartlet: In „The West Wing“
spielte er ab 1999 den fiktiven Prä-
sidenten der USA. − dpa

Rächerinnen in der Badeanstalt: Ausrine Stundyte als Elektra (links) und Asmik Grigorian als ihre Schwester

Chrysothemis. Letztere läuft der Titelheldin sängerisch fast den Rang ab. In der Felsenreitschule sind nur 890

statt sonst 1400Gäste zugelassen, imFoyer stehendieBesucher dicht andicht,meist ohneMund-Nase-Schutz.

In Salzburg herrschen die Gesetze des Tourismus und nicht die der Vorsicht. − Foto: SF/Bernd Uhlig

Nach Jahren des Streits nimmt

Stefanje Weinmayr Abschied vom

Koenig-Museum. − Foto: privat

Vom gelungen Anfang und vom gelungenen Ende des Lebenserzählen
diese beiden Bücher hier, eines aus Freyung im Bayerischen Wald, das

andere aus Schweden. − Fotos: Lichtland/Carlsen

Martin Sheen.
− Foto: dpa


